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d' Straa", d. h. das Moos frißt die Streu, sei ein Sprichwort der

alten Holzhauer im Großen Föhreuwald, Wo alljährlich gerecht werde,
wachse wenig, wo alle 5 Jahre gerecht werde, wachse schon etwas mehr
Moos. In den ganz geschonten Bezirken entwickeln sich mächtige Moos-
Polster, welche die Nadelstrcn rasch zur Verwesung bringen und einen

Teil der Nährsalze, welche von dieser Streu herrühren, aufzehren werden.
Ueberdics entziehen die Movspolster dem Boden Wasser und sind unter
Umständen der Vegetation direkt schädlich. Dieser Einfluß der lebenden

Mvosdeckc soll denn auch in Zukunft bei den Strenversuchen mitbe-
obachtct werden.

Die Mariabrnnner Streuversuche sind trotz ihrer negativen Resultate
interessant und zeigen, wie schwierig es oft ist, waldbauliche Probleme
ans dem Weg exakter Beobachtungen zu lösen, wie vorsichtig bei Beur-
teilung solcher Beobachtungen zu Werke gegangen werden muß, wenn
sie nicht zli Trugschlüssen führen sollen. Die in einem langen Viertel-
jahrhundert bei Wr.-Neustadt gesammelten Zahlenreihen könnten den

Eindruck machen, als ob die Strennntznng eine für die Wachstumsver-
Hältnisse der Schwarzkiefer indifferente Maßnahme sei. Nach den Aus-
ftthrungcn von Herrn Fvrstrat Karl Böhmerlc erscheint es gar nicht
ausgeschlossen, daß bei den Versuchen die Wirkungen des Strenrechens
durch diejenigen der Moosvegetation kompensiert oder scheinbar aufge-
hoben worden sind und daß dereinst Versuche, welche den Einfluß der

Movspolster eliminiert haben werden, über die Wirkungen der Streu-
Nutzung im Großen Föhreuwald ein ganz anderes Bild geben können.

Movstl'ieHe Wclchrichten.

Kantone.
Lern. Ob erförsterw ah l. Aus Versehen ist leider s. Zt. unter-

blieben, von der Wiederbesetzung des durch die Ernennung von Herrn
Oberförster Ad. Müller in Meiringcn zum Forstmeister des Oberlandes
erledigten I. Fvrstkreises Mitteilung zu machen. Es sei daher hiermit
nachgetragen, daß der Regiernngsrat unterm d. Juni abhin als Ober-
förster des I. Kreises, Herrn Emil Da sen, von Bern, bis dahin Ad-
jnnkt auf dem nämlichem Forstamt, gewählt hat.

Zug. Wald und Wildbachverheerungen. Ein Einsender
des „Zugcr Volksblatt" berichtet von einem Ausbruch des am Nord-
abhang des Roßberges seinen Ursprung nehmenden Hü rib aches,
welcher am 23. Juli abhin großen Schaden verursachte. Infolge eines

um 12 Uhr nachts über dem Aegerital sich entladenden heftigen Ge-
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witters schwvll der Bach plötzlich zu außerordentlicher Höhe au, riß
mehrere Brücken fort, demolierte auf längere Strecken seine Uferwuhre,
beschädigte zwei Sägereien und bedeckte, über seine Ufer tretend, an-
stoßende Grundstücke mit Schutt und Schlamm. Man fürchtete sogar,
es mochten die hochgehenden Fluten ihren Weg gegen das Dorf Unter-
ägeri nehmen und sich, statt in den See, direkt in die Lorze ergießen.

„Wie lange soll," schließt die Korrespondenz, „diese schon längst
anhängige Bach-Korrektion noch auf sich warten lassen? Wahrscheinlich
bis Unterägeri und Baar einmal von einem schweren, unbeschreiblichen
Unglück heimgesucht werden."

Dieser Schlußsatz ist bezeichnend, insofern als er zeigt, wie stets
und überall die Bedrohten nur daran denken, bereits eingetretenen
Schaden abzuwenden, nicht aber die Ursachen seiner Entstehung zu be-

seitigen. Es dient diese Tatsache zu unserer Entschuldigung, wenn wir
immer und immer wieder das nämliche wiederholen müssen.

Gegen die Hüribach-Korrektion an und für sich sollen durchaus
keine Einwendungen erhoben werden, hingegen ist daran zu erinnern,
daß auf diesem Wege Wohl eine Verminderung der Gefahr, jedoch durch-
aus keine absolute Sicherheit gegen den Eintritt einer allfälligen Kata-
strophe erreicht wird. An hiefür als Beweis dienenden Beispielen be-

steht leider kein Mangel. Ein Wildbach, der, wie mitunter der Hüri-
bach, ganze Bautannen mitführt, ist ein unberechenbarer Geselle. Es
genügt, daß an einer engen Stelle durch Abrutschen von Boden und

Holz eine Stauung entstehe, um bei deren Durchbruch eine Flutwelle zu

erzeugen, die auch die solidesten Schntzbanten wegfegt. Wer sicher gehen

will, sucht die Gewalt des verheerenden Elementes zu bändigen, bevor
dieser, durch Vereinigung all der unzähligen Wasserfäden zum tobenden

Wildbach, unbezwingbar geworden ist. Diese Wirkung aber vermag nur
der Wald hervorzubringen.

Mit Recht wird man hiegegen einwenden, es sei ja das Einzugs-
gebiet des Hüribaches im allgemeinen sehr reichlich bestockt. Einzig im
Roßbergälpli der Korporation Zug kommen noch kahle Steilhänge vor;
den Rest der Fläche bedeckt meist Wald, der in der Hauptsache der Kor-
poration Unterägeri, zu vberst am Hang, dem Kamm des Roßberges

entlang, der Oberallmeind-Kvrporation Schwyz gehört.
Wenn gleichwohl das Regime des Hüribaches viel zu wünschen

übrig läßt, so liegt dies einzig an der Art der Waldbehaudlung. Statt
daß man sucht, die stark geneigten Hänge ununterbrochen mit Holzwuchs
bedeckt zu erhalten und durch das Krvnendach der Bäume, wie durch
die Streudccke des Bodens ein rasches Abfließen der bei Hochgewittern
fallenden großen Wassermassen zu verhindern, reiht die Korporation
Unterägeri unbedacht in kahlem Abtrieb Schlag an Schlag. Ein ganz
bedeutender Teil des steilen Einzugsgebietes ist somit allen Holzwuchses



— 319 —

entblößt oder doch nur mit jungen Fichten bepflanzt, welche selbstvcr-

stündlich eine schützende Wirkung nicht auszuüben vermögen. Die Streu-
decke verwest oder wird weggeschwemmt, der Boden, von Regen fest-

geschlagen, verhärtet und, statt in das Erdreich einzudringen, sammelt
sich das Wasser in kürzester Zeit in den vielen Runsen und Gräben,
diese fortwährend tiefer in den lockern Gletscherschutt einschneidend.

Aber auch später, wenn nach langen Jahren endlich der Schluß
eingetreten, wachsen derartige reine Fichtenkulturen meist zu kläglichen
Beständen mit schwach beasteten und mangelhaft bewurzelten schwanken

Stämmen heran. Den mannigfachsten Gefahren ausgesetzt und ihnen

nur geringen Widerstand leistend, besitzen solche gleichaltrige Fichten,
wie unschwer begreiflich, auch viel geringere Schutzwirkung als ein aus

langsamer natürlicher Verjüngung hervorgegangcner, von Bäumen ver-
schiedcnen Alters und verschiedener Holzarten gemischter naturgemäßer
Wald, nicht zu sprechen von dessein viel freudigerem Wachstum und

größerem Ertrag.
Möge die Korporation Unterägeri die Warnung vom 23, Juli 1006

nicht unbeachtet lassen und endlich von der aus Bequemlichkeit und

mangelnder Einsicht viel zu lange beibehaltenen Kahlschlagwirtschaft zu
einer rationelleren Schlagführung übergehen. Denn ohne einen solchen

gründlichen Wandel läßt sich mit unfehlbarer Sicherheit der Tag vor-
hersehen, da der Hüribach trotz aller Wuhre beim Obermattrauk nicht
mehr nach dem See abbiegen, sondern seine trüben Fluten in gerader
Richtung vorwärts nach dem Dorf Unterägeri hinunterwälzen wird.

5. b'.

Aââât. Abänderung der Forstkreise. Wie wir der „llsniils
â'àis äs Uausunns" entnehmen, ist auf 1. September eine neue Ab-

grenzung der Forstkreise des waadtlündischen Alpengebietes in Kraft ge-
treten. Nach derselben umfaßt nunmehr der I. Fvrftkrcis, Bex, die

Politischen Kreise Bex und Ollon, der II. Forstkreis die Kreise Aigle,
Villeneuve und les Ormonts, der III. Forstkreis die Bezirke Vevey und

Pays d'Enhaut.
Wir nehmen an, daß diese Abänderung durch die neue Verbindung

des Genfersces mit dem Pays d'Euhaut mittelst der Bahnlinie Montreux-
Zweisimmen veranlaßt worden sei.

In der bisherigen Besetzung der Kreisoberförsterstellen ist keine

Änderung eingetreten.

AälllS. Waldbrand am Catogne. Der Brand entstand ver-
mutlich durch Unachtsamkeit eines Nutzungsberechtigten in der Waldung
Ladrs de Champex, oberhalb Mariothy, auf der Westseite des Catogne
im Champextal. Die Gemeinde Orsisres hat in dieser Waldung schon

1905 und auch dieses Jahr wieder Bauholz für Private und Hotels in
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Champex abgegeben, das laufende Jahr auch Brcnnholzlose, leider nach

auf dem Stock. Das Feuer begann im Reisig und anderm AbHolz der

zur Abgabe gelaugten Sortimente, in einer Meercshöhe von zirka 1600
bis 1300 m d. h. 350 bis 500 m über der Talsohle.

Infolge der großen Trockenheit und des flachgründigeu, sehr felsigen
und mit vielem losen Gestein bedeckten Bodens, sowie der großen vor-
handencn Reisigvvrräte fand das Feuer reichliche Nahrung. Immerhin
ist der größte Teil des Brandes als Bodenfeucr anzuschlagen. Unbe-

greiflicherweise ließen die Ortsbehörden das Feuer ruhig fortschreiten,
bis es sich weiter, gegen Champex zu, zu verbreiten drohte.

Um den 5. oder 6. September herum gingen ein vder zwei Gc-
meinderäte mit dem Revierförster und einer kleiner Anzahl Arbeiter zur
Eindämmung ab. Der Unterzeichnete wurde, entgegen den Bestimmungen
der Forstvrdnung nicht benachrichtigt, wohl aber am 7. September das

kantonale Departement des Innern durch einen Gemeinderat oder den

Präfekten um Hilfe angegangen. Die Feuerwehren von Sitten und Mar-
tinach, zirka 50 Mann, wurden alarmiert, sie gingen am Nachmittag den

7. September ins Champextal ab und haben bis nachmittags den 8.

September wacker gearbeitet. Herr Tepartementschcf Bivlley war eben-

falls in Champex. Ich selbst konnte, weil die vorhergehenden Tage ab-

wesend, mich erst am 8. früh auf die zirka 4 Stunden von Martinach
entfernte Brandstelle begeben.

Die Natur des Bodens machte die Arbeit schwierig, die nötigen
Gräben konnten nur mit Mühe angebracht werden; es mußte Holz gc-
fällt werden, um das Übergreifen in die untern Partien zu verhindern.

Der Brand erstreckte sich auf eine Länge von zirka 1,5 Kilometer
in der Talrichtung und 7—800 Meter in der Breite. Der Bestand wird
von Fichten, Lärchen, Berg- und gewöhnlichen Kiefern und Arven ge-
bildet. Am meisten haben zur Verbreitung des Feuers die an den

Arven und andern Holzarten hängenden Bartflechten beigetragen.
Der Schaden läßt sich natürlich nicht einmal annähernd schätzen, er

besteht in erster Linie in der Vernichtung des Humus und der obern

Bodenschicht. Stehendes Holz ist meines Wissens nicht verbrannt; aber
die nächsten Jahre wird auf einer Fläche von ca. 150 da ein allgemeines
Absterben, namentlich der Fichten, eintreten.

Die Zeitungsberichte, die von 4—5 bin' Ausdehnung zu fabeln
wußten, sind natürlich sehr übertrieben. Sämtliche Waldungen in den

betreffenden beiden Abteilungen nehmen, inklusive unproduktiver Boden,
295 im ein. Arbenz.

Ausland.
Rââiscîm 5Sk5lvêkeiN. Sicher allgemein wird man mit lebhaftem

Bedauern die Kunde vernehmen, daß der langjährige verdiente Vorsitzende
des badischen Forstvereins, Herr Forstrat von Teuffel in Freiburg i.B.
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sich Wegen längern Unwvhlbefindens genötigt sah, eine Wiederwahl ab-

zulehnen. An seiner Stelle ist an der letzten Vereinsversammlung der

bisherige II. Vorsitzende, Herr Forstrat Könige in Heidelberg, gewählt
worden.

Preussen. Die Leitung der beiden preußischen Forst-
akadcmien zu Eberswalde und Hannover-Munden hat infolge Über-

tritts in den Ruhestand des Hrn. Obcrforstmeisters Weise, Direktorder
letztgenannten Anstalt, wesentliche Änderungen erfahren. An Stelle des

Genannten wurde gewählt Herr Oberforstmcister Riebet, bis dahin
Direktor der Forstakademie zu Ebcrswaldc, der seinerseits durch Herrn
Oberfvrstmeister Dr. Möller, bisher Professor am nämlichen Institut,
ersetzt wurde.

Mit Anfang Oktober scheidet Herr Weise auch aus der Redaktion
der „Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen" aus und wird diese zukünftig
in Hann. Münden von den HH. Riebet und Möller herausgegeben.

—
WücHernnzeigen.

Ne»»c literarische Erscheinungen.
Über Lrksbrungen im Lswinenverbsu in öüerreicb. Von Vinzcnz Pollack,

ehemaligem Bauinspektor des k. k. Eisei bahnnünistcriums, Dozent an der tech-

nischcn Hochschule, Wien. Mit 87 Abbildungen im Texte und 1 Tafel. Leipzig
und Wien. Franz Den ticke. 1306. S0 S. gr. 8°.

Der Herr Verfasser, welcher sich wahrend langen Jahren beim Lawincnperbau

praktisch betätigt und überdies im Ausland wichtigere Arbeiten dieser Art besichtigt

hat, faßt in der vorliegenden Abhandlungen seine vornehmlich an der außcrordent-
lichen schnecreichcn Westrampc der Arlbcrgbahn von Braz bis Langen gesammelten

Beobachtungen und Erfahrungen zusammen. Seine Ausführungen beziehen sich dem-

gemäß in erster Linie auf die zur Sicherung von Eisenbahnen geeigneten Maßnahmen,
doch werden dabei alle wichtigern den Lawincnvcrbau im allgemeinen betreffenden

Fragen berührt.
Die Schrist behandelt nach einer kurzen Einleitung zunächst die Beziehungen

zwischen Terrain, Luft und Schnee, die Bewegung des letztern, die Formen, die er

dabei annimmt und die Veränderungen, welche diese sukzessive erleiden. Sodann
wird versucht, rechnungsmäßig zu bestimmen, untcr welchen Verhältnissen der Schnee

in Bewegung gerät, bezw. welche Horizontal- und Vcrtikal-Distanz die Bauwerke
erhalten müssen, um diese Bewegung zu verhindern. Im Fernern werden die ver-
schiedenen bautechnischen Hilfsmittel nach Anlage und Wirkung betrachtet und zi m

Schluß die am Arlberg erzielten Resultate mitgeteilt, unter Beifügen von Angaben
über die durch die getroffenen Vorkehren verursachten Kosten.

Schon aus dieser summarische» und lückenhaften Uebersicht dürste sich ergeben,
daß Hr. Pollack die Aufgabe des Lawincnvcrbaucrs in etwas weiterem Sinne auf-
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